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ANZEIGE

Zeitzeuge des alten Handwerks
An der HV der Historisch-
Heimatkundlichen Vereinigung
Werdenberg gab die Präsidentin
Sigrid Hodel-Hoenes ihren
Rücktritt aus dem Vorstand 
bekannt. Neu wurde die Redak -
torin des Werdenberger Jahr-
buchs, Susanne Keller-Giger,
als Präsidentin diskussionslos
gewählt.

Von Heidy Beyeler

Sevelen. – In seiner Begrüssung gab der
Seveler Gemeindepräsident Roland
Ledergerber unumwunden zu, dass er
erstmals nach seiner Wahl zum Ge-
meindepräsidenten Bekanntschaft mit
dem Werdenberger Jahrbuch – heraus-
gegeben von der Historisch-Heimat-
kundlichen Vereinigung der Region
Werdenberg (HHVW) – gemacht habe.
«Ich habe gestaunt, welch interessante
Beiträge darin zu finden sind», rühmte
er das jährlich erscheinende und um-
fangreiche Werk. Das Jahrbuch 2012
widmet sich beispielsweise dem ak -
tuellen Thema «Zuwanderungsland
Alpenrheintal». Eine Zuwanderung
soll es schon vor rund 12 000 Jahren in
der Region gegeben haben, wie im
Jahrbuch nachzulesen ist. 

An der von ihr zum letzten Mal
durchgeführten HV drückte Sigrid
Hodel-Hoenes, Präsidentin der
HHVW, ihren Stolz über die ge glückte
Versetzung der alten Messerschmiede
gegen Ende 2011 aus. «Nicht einmal
Ballenberg besitzt einen vergleichba-
ren Zeitzeugen des alten Handwerks
des Messerschmieds», freute sie sich.
Ebenso wie Ledergerber rühmte auch
die Präsidentin insbesondere die Jubi-
läumsausgabe. Sie nennt die 25. Aus-
gabe «Silberjubi läum». 

Ideelle Unterstützung
Sigrid Hodel-Hoenes erinnerte an die
Gründungsversammlung des Vereins

«Freunde Schloss Werdenberg» und
machte den Anwesenden beliebt, sich
diesem Verein anzuschliessen, um die-
se Organisation und das Schloss Wer-
denberg ideell oder materiell breiter
abzustützen. So soll auch das Schlan-
genhaus in das Museumskonzept auf
dem Schloss miteinbezogen werden,
«sodass es zwei einander zugewandte

Ausstellungen geben wird», schreibt
die Präsidentin in ihrem Jahresbe-
richt.

Nach über 25 Jahren Vorstandsar-
beit, davon die letzten sechs Jahre im
Präsidium, tritt Sigrid Hodel-Hoenes
etwas kürzer und aus dem Vorstand
aus. Neu steht Susanne Keller-Giger
der Vereinigung als Präsidentin vor.

Als Redaktorin des Werdenberger
Jahrbuches wird sie der Thematik
«Heimatliches und Historisches in
der Region Werdenberg» unbestrit-
ten gerecht werden. Das zeigten
schliesslich die Mitglieder mit der
einstimmigen Wahl, die ohne vorgän-
gige Diskussion verlief. 

Seinen Austritt aus dem Vorstand
hat ebenfalls der Kassier Hermann
Schol bekanntgegeben. Trotzdem
wird er weiterhin der Vereinigung er-
halten bleiben und die Kasse, sprich
Buchhaltung, für die HHVW – zur
grossen Erleichterung des Vorstan-
des – weiterführen, da «unsere Rech-
nung nicht gerade einfach ist und
Hermann dies immer vorzüglich er-
ledigt hat», sagte die scheidende Prä-
sidentin. Sie wie er lobten die tolle
Zusammenarbeit mit den übrigen
Vorstandsmitgliedern. Es klang, als
ob ihnen der Rücktritt nicht gerade
leicht fällt. 

Palfris in Walserhänden
Im Anschluss an die HV berichtete
Hansjakob Gabathuler über die Be-
wirtschaftungsgeschichte auf Alp Pal -
fris und rezitierte aus einer Samm-
lung von Sagen aus jener Zeit, als die
Walser Palfris besiedelten. 

Zu diesem Vortrag sind etliche In-
teressierte aus der Region, insbeson-
dere aus dem Wartau, in den Gemein-
desaal Drei Könige gekommen. Das
hat die abtretende Präsidentin ge-
freut. Der Entscheid, den zweiten Teil
der Veranstaltung einer breiten Öf-
fentlichkeit  zugänglich zu machen,
hat Gefallen gefunden. Durch seinen
unverkennbaren Dialekt und seine
Dialektik vermittelten Gabathulers
Ausführungen einen besonderen
Reiz und machten «gluschtig», bei
schönem Wetter auf den Spuren der
Walser dort oben – auf Palfris – auf
Entdeckungsreise zu gehen, wo es
heute noch Raststätten gibt, die ein
gemütliches Verschnaufen und eine
Erfrischung möglich machen.

WILLKOMMEN

Verband St.Galler 
Volksschulträger tagt
in Sevelen
«Im Namen der Gemeinde Sevelen
begrüsse ich die Mitglieder des Ver-
bands St. Galler Volksschulträger so-
wie die Gäste herzlich zur heute statt-
findenden Hauptversammlung. Der
Gemeinderat ist erfreut darüber, dass
Sie Sevelen als Tagungsort ausgewählt
haben und in unserer neuen Schul-
und Sporthalle Gadretsch zu Gast
sind. Ich hoffe, dass es Ihnen bei uns
gefällt und Sie einen schönen Tag und
eine erfolgreiche Versammlung in un-
serer Gemeinde erleben werden.» 
Roland Ledergerber,
Gemeindepräsident Sevelen

Die Neue und die Scheidende: Susanne Keller-Giger (links) übernimmt das 
Präsidium der Historisch-Heimatkundlichen Vereinigung der Region Werdenberg
von Sigrid Hodel-Hoenes. Bild Heidy Beyeler

LESERBRIEF

Mensch ist das Problem
Einige Gedanken zum Bericht «Die 
Artenvielfalt der Natur geht verloren»
im W&O vom 24. April

Wäre nicht schon bald Ende des Mo-
nats, hätte ich an einen Aprilscherz ge-
glaubt.

«Die Artenvielfalt geht verloren.»
Liest man diesen Artikel, bekommt
man richtig Angst, dass wir in einigen
Jahren nur noch kahle Berghänge se-
hen mit ein paar wenigen halb verhun-
gerten Rehen, weil sie keine Weisstan-
nen mehr zum Fressen haben. Da ist
die Rede von Ulmensterben, Eschen-

welke und von Rehen, die alle (!)
Weisstannen verbissen haben.

Ulmen und Eschen sind sehr schnel-
le Verjüngungspflanzen und daher
kaum gefährdet. Und 20 bis 30 Meter
hohen Weisstannen können unsere
kurzhalsigen Rehe auch kaum etwas
anhaben. Somit entfällt schon ein gros-
ser Teil dieser Art. 

Jungtannen sind sicher ein Lecker-
bissen für unser Schalenwild. Doch wo
haben unsere Wildtiere im Winter noch
ihre dringend notwendigen Ruheplät-
ze? An den wenigen noch vorhan -
denen sammeln sich grosse Gruppen
und richten Schäden an. Doch auch
das nur wirtschaftlich gesehen, die Na-

tur gleicht sie wieder aus und lässt nie
eine Tier- oder Pflanzenart aussterben.

Warum suchen wir die Fehler nicht
erst mal bei uns selber? Da werden wir
sehr schnell fündig. Da fällt mir ein al-
ter Spruch ein. Wer ihn geschrieben hat
ist mir nicht bekannt. «Was dein Auge
an andern sah, wird andern nicht an dir
entgehen, wir steh’n uns selber viel zu
nah, um unsere Fehler selbst zu se-
hen.»

Überall wird nur auf Wirtschaftlich-
keit geachtet. Noch vor nicht allzu lan-
ger Zeit wurden im Forst grobe Fehler
begangen. Es wurden (für schweizeri-
sche Verhältnisse) riesige Monokul -
turen gepflanzt, Bäume an Orten ge-

pflanzt, wo sie von Natur aus nie wach-
sen würden, und nur Arten, die als
Nutzholz galten. Das wird heute etwas
verbessert mit sogenanntem Verbiss-
holz. Aber auch heute wird noch zu
viel gegen die Natur gearbeitet anstatt
mit ihr. Vielleicht wäre auch die Über-
legung wert: Muss der Wald denn ge-
winnbringend sein oder reicht auch et-
was weniger? Die Landwirtschaft wird
ja auch mit namhaften Summen unter-
stützt. Wir alle nützen den Wald auf ir-
gend eine Weise: Erholung, Luft, Schat-
ten, Schutz vor Lawinen, Unwetter
und was gerade in der heutigen Zeit an
Bedeutung gewinnt, Wasser reservoir
usw. 

Also dürfte er ja eigentlich auch etwas
kosten. Somit wäre auch unserer Flora
und Fauna gedient. Denn keine Tierart
stirbt aus wegen dem Ulmen- und
Eschensterben, aber mit unseren Che-
mieeinsätzen und Intensivbewirt-
schaftungen in Forst und Landwirt-
schaft des lieben Geldes wegen haben
wir schon unzählige Tier- und Pflanzen-
arten ausgerottet. Auch mir ist klar,
dass wir alle ein gutes Einkommen und
einen guten Lebensstandard haben
wollen und dass es dazu auch Geld
braucht. Aber eine innige Frage sei mir
erlaubt: Wann merkt der Mensch, dass
er Geld nicht essen kann?
Johann Vetsch, Höfen, Grabs

Weltklassekonzert
im Vaduzersaal
Vaduz. – Als Solistin für das erstklas -
sige Konzert Weltklassik am Freitag, 
4. Mai, um 20 Uhr im Vaduzer Saal
konnte das Sinfonieorchester Liech-
tenstein (SOL) die international erfolg-
reiche Pianistin Martina Filjak gewin-
nen. Bereits im Alter von zwölf Jahren
gab sie ihr Debüt mit dem Kammer -
orchester Zagreb. Den Übergang vom
Wunderkind zur gereiften Künstlerin
hat sie bravourös gemeistert. Sie zählt
heute zu den aufregendsten Musike-
rinnen. Unter der Leitung des renom-
mierten Dirigenten Stefan Sanderling
spielt das SOL Brahms Konzert Nr. 1
für Klavier und Orchester in d-Moll,
op.15, und Tschaikowskis Sinfonie Nr.
6 in h-Moll, op. 74. In der nun mehr als 
20-jährigen Zeit seines Bestehens hat
sich das SOL durch Engagement, Spiel-
freude und hohen Qualitätsanspruch
zu einem Klangkörper entwickelt. 
Eine Einführung mit Martin Wettstein
gibt es für Interessierte um 19.15 Uhr
im Foyer. (pd)
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